Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atlhttp: //books.google.com/| 











Geſchichte der Literatur der Enropäifchen Völker. 


Band IV. 


Adolf Gaspary. 


Geſchichte 


Italieniſchen ſiteratur. 


Band I. 


Geſchichte 


der 


Italieniſchen Literatur 


von 


Adolf Gasparu. 


Erſter Band. 


Berlin. 
Verlag von Robert Oppenheim 
1885. 


4869. 
Ueberfegungsrecdht vorbehalten. 








Dem theuren Andenten 


an 


Srancesco De Sanctis 


gewibmet. 


Inhalt. 


T. Einleitung . .» 2 ale 
I). Die Sicilianiſche Dichterſchule 


III. Fortſetzung der lyriſchen Dichtung in Wittefitalien 


IV. Guido Guiniceli von Bologna . 


V. Die franzöfifche Ritterdichtung in Oberitalien 
VI. Religiöſe und moraliſche Poefie in Oberitalien . 


VL Die religiöfe Lyrik in Umbrien . 
VIII. Die Profa im 13. Jahrhundert . 


IX. Die allegoriih-bibaktifhe Dichtung und bie phileiophifdie eyrit "ber 


neuen ———— Be 
X. Dante...» NE 
XI. Die Gomöbie . . - . 

XII. Das 13. Jahrhundert . 

XII. Retrara . . . — 

XIV. Petrarca's Ganzoniere 2 


Anhang Ve unb eiige Smertungen 5 


Regifter . . 











anerfaunten Überhaurte der christlichen Kirche. und Jtalien. welches 
teine herrichende Stellung anti nolitiidem Gebiete verloren batte, 
gewann wiederum eine ſolche aut religisiem. om. wie ſehr es 
äußerlich verfällt, behauptet ſeine bobe, iteale Bedeutung für die 
Menihheit; es in die heilige Stam. Aber der Preis dieies geitt- 
lien Trimates war für Jtalien die Unbeitändigfeit teines politiichen 
Geihides. Ton den Longobardenkönigen in ibrer Selbnänbiafeit 
bedroht, rieten die Fävite die ;tranfenfünige, deren L’berbobeit als 
eine entiernte ihnen weniger drüdend eribien. Karl d. Gr. zer⸗ 
hörte (774) das Reich der “ongobarden und umtermuri das Sand 
einem eigenen Scepter. Indem ihn dann Seo IIL im Jahre 
800 zum Kailer frönte, gedachte er damit einach das römiſche 
Reich zu erneuern, weldyes in der Idee für die Täpite fortbeitand, 
als bie weltbeherrihende Macht, als die Tuelle des Rechtes, als 
Schirm der Kirche, deiien Eriiten; durch die Invajionen unterbrochen, 
nicht aufgehoben war, und beiien Idee mım in den frünfiiden 
Königen nur von neuem realinrt wurde. Dieſe Autfanungsmweiie 
bes Kaiſerthums als einer fortdauer oder Wiederberitellung der 
tömiihen Weltmonardie blieb die herrſchende bie zum Ende des 
Mittelalters. 

Die lange dauernden, jurdtbaren Kämpfe, welche dem longo- 
bardijchen Einfalle folgten, hatten das unter den Kitgotbentönigen 
erblühte literariſche Leben ſchnell vernichtet, und es war eine all- 
gemeine Berwilberung eingetreten. Wan hatte andere Eorgen als 
die Beihäitigung mit Dichtern und Philoſophen. Dazu fam ber 
religiöje Zanatisumıs. Nachdem in dem eriien Zeiten der Verfolgung 











































































































4 Einleitung, 


mar dieſe Titel lieft, ſollte man fich wohl etmas anderes erwarten, 
als Regeln und Wufter für den Epiitolarfinl. Jnbeifen läht ſich 
dern Verfajier Lebendigkeit des Geiites, Sim und Suterefle für 
reale Verhältmifle nicht abiprechen, und dadurch wmbericheibet ſich 
feine Behandlungsweiſe vortheilhaft von der jonjtigen Dürre biefer 
Arbeiten. Er erzählt zur Erläuterung bisweilen Erlebniſſe, anek⸗ 
botenhafte Züge von fih und anderen, macht jchägbare Angaben 
über die Eitten feiner Zeit, wie in dem längeren Abſchnitte des 
Boncompagnus über die Gebräuche der Todtenflage in Jtalien und 
anderswo, ober in ber Erzählung von dem groben Scherzen, bie 
fih Guido Guerra, Pfalzgraf von Tuscien, mit den zu ihm kom⸗ 
menden Jongleuren erlaubte. 

Eine Frucht der großen hiſtoriſchen Ereigniſſe und insbeſondere 
ber Ausbildung ber freien Municipalverfaflungen war auch bie reiche 
Ehronifenliteratur, welche mit dem Ausgange des 11. Jahrhunderts 
beginnt. Im Süden fohrieben die Geſchichte der normanniſchen 
Dynaftie Gaufredus Dalaterra, Alerander, Abt von Teleſe, Ro- 
mualdus, Erzbiſchof von Salerno; im Norden erzählten ber ältere 
und ber jüngere Landulphus die Ereigniffe in ihrer Vaterftabt Mais 
fand, Eire Raoul und Otto Morena von Lobi die Kriege mit 
Barbaroſſa. Bald fühlte jede bedeutendere Stadt mit bem Wachen 
ihrer Macht das Nerlangen, ihre Geſchicke und Thaten dem Ges 
däctniffe der Nachwelt aufbewabrt zu fehen. Das großartigfie 
Bert dieſer Art find Die Annales Genuenses'), begonnen im Jahre 
11 von Cafaro, einem Wanne, der felbit an dem öffentlichen 
Sehen ieiner Stadt bebeutenden Antbeil hatte und mehrere Male 
der Obrigkeit verielben angebörte. Als er das Werk ben Gonfuln 
Are vortragen lailen, marb es auf deren Anorbnung im Ardiv 
se Äese-lif niedergelegt. Nach ſeinem Tode (1166) liehen bie 
gne_wez Comtula die Chronik fortiepen, welche io dis zum Jahre 
i2y3 ze, io far 2 Iubrhunderte von Augenjengen geichriebener 
um umer tenen Autnde vertaßten dütorüden Scheit 

Einer Yeriui. nem dem kbliheen, aninmibelsien Stele ber 


ul (ern. Sorge XVII 















































































































































38 Fortiegung ber Igriichen Dichtung in Mittelitalien. 


Ereignitten, mit den politiihen Händeln anftatt mit den Schmerzen 
fingirter Liebe beichäftigt, tritt doch aud ſchon aus dem engen 
Rahmen der ältejten Lyrik heraus; bier beginnt bereits die Be 
freiung vom fremden Einflub, umd wir haben einen jelbftändigen 
Gehalt für die Poejie, der freilih noch eine ungeſchickte und pro: 
tatihe Geitultung erhält. Und dafjelbe gilt, wenigitens zum Theil, 
aub von der moraliiirenden Dichtung; fie fteht doch mit ben 
realen Intereſſen des Lebens in Verbindung, für welche die typiſchen 
Formeln der alten Schule ihre Anwendbarkeit verloren, und trägt 
den Keim einer neuen Entwidelung in id, jo wenig abjolute Be 
deutung übrigens dieie Produftionen auch befigen mögen, ja jo 
dürr und wmerfreulib uns beute dieie platte und weitichweifige 
Didaktik eribeint. Moralifirende Canzonen und Sonette verfaßten 
die Tosfaner in großer Zabl, Yuonagiunta, Monte Andrea, die Pi- 
janer, aan; beionders aber wieder Guittone von Arezzo, der bier 
wie allenthalven der charafteriitiihe Vertreter der ältejten tosfa- 
niſchen Dichtweiſe iſt und als folder uniere Aufmerkjamfeit noch 
insbeiondere in Anipruch nebmen muß. 

Guittone's voetiſche Tbätigkeit zerfällt in zwei ſcharf geichiebene 
Perioden. Die erite mar die der Liebesdichuung. Ohne Minme, 
jo dachte er damals wie die Troubadours, giebt es feine Vortreif: 
lichkeit, kein Dichten: io bemübt er fi, verliebt zu werben, fleht 
Amore an, in ibn einzuzteben, bitter den Tichter Bandino um Be 
lebrung, wie er es anfangen solle fich zu verlieben (Son. 52). 
Aber biernab trat ein Wenderunft in ieinem Leben ein, „in ber 
Mitte des Weges“ wie bei Tante: 

Von meinem Aniang bis zum mirtlem Alter 

Beijand ih mich an einem garit'gen Trte .... . 
jo beißt es im dem Gedichte über jeine Belehrung an Maria 
(Canz. IT). Er modte alio 35 Jahre alt jein, ale er in ben 
jeit 1261 beitebenven Trden der Cavalieri di Sta. Maris eintrat, 
welden man, da jeine Witalieder es ich oft mit der Erfülluug 
ihrer Gelübde leicht machten, den der frati gandenti nannte. 
Guittone aber tbat den Schritt aus ernitem religioien Bebürfnib; 
er verließ das bequeme Yeben, welches er gerührt hatte, verlieh 
Weib und Kinder, obibon die Ordensregel dieied nicht unbedingt 











92 Fortjegung ber lyriſchen Dichtung in Mittelitefien. 


Proſa jei, und in einer jeiner Lezioni accademiche indjte er zu 
jeigen, daß aud) die nicht gereimten Briefe in Verjen von wechiefnber 
Länge abgejaßt jeien, oder anders gejagt, in einer Art rhuthmiſcher 
Proſa, in welche ji der Vers einmengt. Mag ſich dies verhalten, 
wie es molle, es ijt natürlih, daß der erſte Verſuch in der unge 
bundenen Rede jih dem Gebraude der Poeiie nahe amichliehen 
mußte. Die literariide Proja, verſchieden von der der voltsthüm- 
liben Denkmäler, ttammt von der Dichterſprache ab, wie es Dante 
in dem Bude de eloquentia vulgari (II. 1) mit einem jener bei 
ibm bäufigen, Das Weſen der Dinge ſcharf und treitend bezeichnenden 
Urtbeile ausgeiproden hat. 

Guittone von Arezzo ſtarb 1294, nachdem er ein Jahr vorher 
einen Tbeil eines Vermögens zur Gründung des Aloiters degli 
Argei in Florenz geſchenkt hatte. Er hat einen bedeutenden Ein: 
auf Die gleichzeitige Xiteratur geübt. Wie hoch er geachtet 
:. temeiten die zahlreichen Sonette, welche man an ihn richtete. 
Ü 2 eine Zeit lang in Toscana als Meiiter der Aunit, und 
Rezstmung feiner Manier it in manden Gedichten Deo 
dacca's, Dotto Reali's, Monte Andrea’s umd anderer um: 
erkennbar. In nabem Juiammenbange mit einer Schule icheinen 
az zuh De drei Viſaner Yannuccio, Bacciarone und Louo zu be 
Azur le drei baben als aemeiniame Eigenthümlichteit eine jo 
szunren? Austrudsmeile, jo unnatürlice, dem Sprachgeiñe wider: 
sent Transoñtionen Der Worte, daß ie dem Xerftändniiie 
Scrierizteiien dartieren, auch da, wo fie nicht abñchtlich 
ee Warier verwendeten. Auch bier baben wir nichts 
Sares De das Zıreben, den Styl der lateimiiden Dichter nad) 
senden, zie wir ſelches bereits bei Buittone Tennen leraten, nur 
At Ne Ricner dieſen verfebrten Claittcismus Der äußeren Form 
np2 mer übertrieben. 

Br den ſüdlichen Dichtern ichon baben mir ein Eindringen 
der ontsrhimliden Emrinduna in die Manier der Schule beob- 
ader m? Deraus einige Nlütben echter Poeñe entipringen fehen. 
Ar Tpsiana m einem triiben und fräitigen Volksleben konnte 
eg ri tchien. das Dieie Ericheinung ih wiederdolte und in noch 
mwrzesem Umicnae. Tieier nomulare Cinlub jeigt ñch bei ven . 

























96 Fortſetzung ber Iyrifhen Dichtung in Mittelitalien. 


Und fo geht das Schmadten und Neden weiter, bis fie ſich zuletzt 
doch erbitten läßt. 

In einem anderen Sonettengefpräde von Chiaro Davanzati 
iſt von einer liebenswürdigen Einfalt das Bild von dem entflogenen 
Vögelein, dem er fein zur Geliebten entflohenes Herz vergleidt: 

Cosi diviene a me similemente 
Come all’ augel che va e non riviene, 
Per la pastura, che trova piacente, 
Dimora in loco e ad esso si contiene. 
Cosi il mio euor ... .) 
und die Dame erwibert: 
Io mi disdico che non ho tuo core, 
E s' io l'avessi, lo ti renderia; 
Ma poi non ]’ ho, richiedilo ad Amore, 
A cui lo desti per la tua follia.?) 
Ein Sonett Chiaro’3 behandelt einen Gedanken, den wir jpäter 
häufig und befonders in Dante's Lyrik wieberfinden,; er feiert 
feine Dame, indem er fie dem alles überftrahlenden Lichte ber 
Sonne vergleiht, als Spenderin von Heil und Segen, deren bloßer 
Anblick beglüdt und froh macht: 
La risplendente luce, quando appare, 
In ogni scura parte da chiarore, 
Cotanto ha di virtute il suo guardare, 
Che sovra tutti gli altri © il suo splendore. 
Cost madonna mia face allegrare, 
Mirando lei. chi avesse alcun dolore . . .?) 

Ueberhaupt zeigt fi) diefe veränderte Dichtweije bei feinem 
deutlicher als bei Chiaro Davanzati, einem der begabteften und 
zugleich fruchtbarſten unter den älteften Tosfanern. Eeine Originalität 


2) „Aehnlich gefchieht e8 mir wie dem Vöglein, das fortfliegt und nicht 
zurüdfommt ; wegen der fhönen Atzung, welche es findet, bleibt eßs an einem 
Orte und ſetzt fih da fehl. So mein Herz... .* 

2) „Ich leugne ed ab, daß ich dein Herz habe, und wenn id) es hätte, fo 
würde ich e3 bir zurüdgeben; aber ba ich es nicht habe, fordere e8 von Amore, 
dem bu es durch beine Thorheit gabſt.“ 

?) „Tas ſtrahlende Licht, wenn es ericheint, verbreitet Helligkeit an jedem 
bunfelen Orte, fo viel Kraft befigt fein Blick, baß alle anderen fein Glanz über: 
trifft. So macht meine Herrin, wenn man fie anſchaut, fröhlich. ben, welcher 
irgend einen Schmerz bar... .* 

















102 Guibe Guiziıli von Belsgmn. 


abweichende Berhälmite dar, und bie Tichtung, welche fich mit 
ihrer Taritellung bexhäftiste, gewaum Daher gegenüber ben Muſtern 
durdaus den Charakter der Selbſtãndigkeit 

Richt ſehr vericjienen verhält es Ach mit einigen Anflängen 
an das provempaliice mb fuam;üriche Schätergebicht. In ber Rosa 
fresca war ſolcher Cinilus überhaupt zu befireiten; in zwei tos⸗ 
taniſchen Gedichten finder er Ach wirklich, mämlid, in dem erwähnten 
Dialoge der gemma leziosa. wo die Anrede villanella doch wohl 
beweiit , dab der Siebheber ih mit einer Bänerin zu then macht, 
und in einem unsuumen, öfters ehe Grund demielbeu Ciacco del⸗ 
l’Anguilaia zugeicriebenen Siebe: Per Arno mi cavalcara. In 
dem erfteren ik bei der Termundikhait der Situation der Geift, 
in weldem die Feriowen jprechen, ein anderer. Im zweiten erzählt 
der Dichter, wie to oft in den Paitorellen, von einem Ritte, auf 
welchem er ein Geiprüb belauicht habe. Aber weiter geht auch 
bier die Webereinktimmung nidt; ie beicränft ih auf die äußere 
Einkleivung. Der JInbalt des Dialogs und damit der eigentliche 
Inbalt des Gedichtes telbit it den Paitorellen Frankreichs fremb 
und dagegen ein jolder, wie er in italieniſchen Bollsliedern häufig 
wiedertehrt. Da beflagt ih ein Yandmädden, dab man ihr feinen 
Wann gebe, und die Mutter ſchilt ſie megen ihrer Frechheit aus. 
Eine populäre Ballade mahricheinlich bologneñſchen Urfprungs, welche 
diejen Gegenitand rbandelt, und weiche wir weiterhin fennen lernen 
werden, iſt jogar aus em 13. Jahrhundert überliefert. 


IV. 
Guide Guiniccli von Belsgua. 


In Toscana hatte die Dichtung eine allmähliche Umbildung er- 
fahren durch Berührumg mit der Volfspoefie oder doch mit der Empfin- 
bungsweile bes Tolles. Aber die weitere Entwidelung der itali- 
eniiden Literatur kommt dennoch zunächit nicht von bier, und die neue 
Schule, welde Tante der alten entgegeniegte, knũpfte nit unmittel- 
































































































































































































































172 Die Proja im 13. Jahrhundert. 


‚geradezu unverftändlich. Dieſes läßt ums ec nr er 
Steige ‚Herkunft vermuthen. 00 
Unter jenen Novellenſammlungen, welde bie mittelafterlichen 
Nationen als Gemeingut bejaßen, war die beliebtefte und geleſenſte 
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Dante's Gattin war ( 
























































































































































324 —— 


u 22m Kr m mukmume Berie er Affett des Vaters malt, 
ame er tmser um ceDentoertunmger Bert Des großen Ghibellinen 
zt2s Ge 'umeere Ierftnfeer ır m 'eiber malt, während beijen 
z Ion olem me ım im x women, ice wahrgenommen bat, 
‘2 305 = Jummr mem mom. ns zuire feine Jeit dazwiſchen 
gan Ter sermmm nee Stilidnvenpems hätte ein anderer 
2 euer Mer mr memnitger Inge amdgefüllt. Richt jo 
Tame. niaer vn „ges Zur ımd Is Furinato's, welches un- 
nuelar Jura mem Wert 2 Ne pume tiere Geichichte des 
sderinen Zömerei zu Tieres wuc umd mieder bie julanımen: 
estmge Kat xr Iunm'wen Zoete: bier. in einem Abſchnitte 
am ..' Reeer, Iompmm anf ınieren Seit mechtelmeiie jo mannid- 
«men Zuren m auliinmugn Eimdend zu echaiten. Und benmoc, 
Jura ur er Sotude cunicumes ınpend em vom jerimgerer 
Bereunung, amd mun mc) inden. mE Me Taritellung dabei un⸗ 
udıich zeriieren mUrR. eaæutender und tährender Des ik, mas 
am im aer aut eat. 1m fu ustcudsouiler med die Umemprünglid- 
2 ers Dunmruwen Nr mur mit femem eigenen Grame be 
cdurtiut. mcat 
æog ne Rıme, 
So memy, me r Sais und dürfte wandte. 

Te Vegeunungen me Kter deiln Kigna und mit Brumetto 
saum mu em 7. Kreiie vr Gemaltfumen ermäbne ih nur im 
Sorävergehen. ım Dante a Trurnulinit eingehender von einer neuen 
Ser ;u betrachten. Ten 3. tete Ver Gülle, den der Betrügeriichen, 
zeiher zus I mentriihen Tädlern zit gleich Seide darũber 
se'gunnten Neläbogen heteht. ut der Dichter Walebolge üble 
Taiden genannt. an turcrtiider Auadruct an Stelle von „traurige 
ruben”. und fer Tau in der That nd diefe Gruben: fie 
md der Trz der bufendmertheiten Sufter, der Ort für den Spott 
md die Imaeitwe. Weiter Jruien wurd Tunte wohl auch bitter 
and beifend. mu er Nurinuiu zeuemiber amd, umd im ibm Die 
Joltiche veidenthuft und Nr verlegte Fumilientolz erwachte: bei 
alledem aber iieb er zul Antung und Bewunderung für jenen 
hodhgefinnten Mann. dor dem die Qulle zu verfinfen ſcheint. mie 

















































































































3512 Tee Jahrhundert. 


writören:; er entdectte 1295 die Verſchwörung der Großen und ber 
tulihen Kovolanen gegen ven Vollsfährer Giano della Bella ımb 
Senachrichtigte ihm won den Rachinationen. Er bradte 1299 dem 
rzurmten Cardinal WIcnuafmurte das Geldgeſchenk der Signorie, 
am ıhr zu gerrühmen. Er befand fich umter den Bürgern, bie vor 
der Terbanmumg won Ritaliedern der beiven Partheien im Sommer 
1306 um Nach gerraut wurden. Er mar, als Karl von Valois 
1351 mit werritherticen Abñchten in Florenz einzog, gleichſam bie 
Seele des Kriocencollegiuma. muchte die Gefahr abzumenden, empfing 
Ien Brief des Prinzen, rer Sicherheit veriprad, und nahm deſſen 
Betheuerungen und Schwure entgegen, die Gerechtſamen unb yrei- 
heiten der Stadt uhr zu ichädigen. So ift immer er, Tino, auf 
der Bülme: immer !eien mir du jenes „ich that, ich ging, ich ſagte,“ 
velches ei den denn Hiſtorikern ſo ſelten iſt. Er bleibt, um⸗ 
ou? zen den Vartheileidenſchaften. ſtets der gute Patriot, predigt 
Sıebe un? Eintracht unter den Bürgern, unb prebigt mit warmen 
Worten. die der Leier ergreifen Seine eigene Rechtſchaffenheit 
iest er bet den underem voraud. rechnet auf ie und fühlt fidh nachher 
ditter enttäuhht: er wundert rich. wie die Menichen jchlecht find, 
md erzurnt ñch darüber. ber er glaubt tet an die himmliſche 
(Serectürfeit, ein torte religioſes Gerübl erfüllt jeine Daritelung, 
Ye bisweilen einen bihlikben Ton annimmt. m den Greigniffen 
ertennt er ters Die Site oder den Zorn Gottes. Kaiſer Heinrichs 
Buhl ımd ſein Nömerzug it ibm ein deutlicher Beweis von dem 
Zulten der Loriebung md der nabenden Wergeltung für die 
Böten. und er endet mit einer Dürteren Aufzählung der Strafen, 
zelhe ihon die Hauntanitiiter der Zwietracht in gewaltiamen Tode 
ereilt haben, un? mit der Tropbegeiumg der allen ſchlechten Bürgern 
einer Stadt vom Natier drodenden Rade. Er legte alio bie Feder 
nieder im Sommer 1312. ede die Velagerung von Florenz burd) 
Seinrih VII. begaun. und ver der uroßen Enttäwicdhung der Biandhi. 
Ter Lerfafter fach, nad einer Vemertunz am Ende der Sanb- 
ichriiten, 12 Jahre darasi. den 26. Februar 1324. 

Es wer jedoch aufrallend, du& von einem ie bedeutenden Wanne, 
ander ihm telber, niemand in würtinr Weite geiprodhen hatte. 
Tie andern Geidictihreiber der Jeit gedenken feiner nicht. Seine 









































































































































































































































































































































dab wir uns bald hierhin, bald dorthin gezogen fühlen, ohne je 
zu einem Refultate zu gelangen: © 
'N& si nd no nel cor mi suona intero (Son. Amor mi manda), 
Es ift der Zuftand feiner eigenen Seele, welche feine jtarfe Seele 
— — der ſich 
Für Dante und die Dichter der gelehrten Schule war Liebe 


die ‚ und er fonnte fid) feiner Leidenſchaft ſchämen, fonnte 
fie bereuen als etwas Weltliches und Citeles ; er konnte über feine 
nichtigen Hoffnungen Flagen und feinen nichtigen Schmerz: 

er Big ping ee 

E I pentirsi e Tconoscer chiaramente 

Che, quanto pince al mondo, & breve sogno. 
Das find, die Worte, denen. wir. ‚gleich im erften Sonett begegnen, 
in bem von ibm jelbft nachträglich an die Spige der Liederſamm- 
fung geftellten ), und in dem Buche von ber Verachtung der Welt 
wirft ihm, wie wir gefehen haben, der Heilige Auguftinus jene feine 
Leidenſchaft für ein irdiſches Wefen vor, feine Entfernung von dem, 
weldem allein jeine Liebe gebühre. Petrarca vertheibigt ſich zwar; 
er betheuert, daß jein Affeft durchaus ehrenhaft jei, daß er ein 
Mittel jei, ihn auf dem rechten Wege zu erhalten; aber doch geiteht 
er zu, daß er etwas Tadelnswerthes hat, und er hört die Rath— 





*) Bon. Dicessett'anni. Das jinnlihe Element feiner Liebe deutlich bes 
it Sestina I und VIL 
2) Dafı er jelbft es hieher jtellte, zeigt Epist, Sen, XIII, 10. 
30* 
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die 4 Verje auf einen Sieg ber Einwohner von Belluno und in deren Mund: 
art, vom Jahre 1196, aber überliefert nur in einem Werke von 1607. 

p- 43 fi. Ueber die Carte d’Arborea das Gutachten der Berliner Afabemie 
der ®. in den Wonatäberihten, 1370, p. 64 fi. Girolamo Vitelli, Delle 
Carte d’Arborea e delle Poesie in esse contenute, im Propugnatore, III. 
1°, 255 ij. und 2°, 436 fi. Auch Bartoli, Storia della Lett. Ital. II, 389 ji. 
Mit Vitelli's Arbeit war eigentlih die Sache abgemacht. — Zum Ritmo 
Cassinese T’Ancong, Propugnatore, VII, 2°, 394 ji. 3. Giorgi und ©. 
Navone in Riv. di Fil. Rom. II, 91. Böhmer, Roman. Stud. III, 143 fi. 
(Herftelungsverfuh mit mander Willkürlichkeit). Monaci will ihm wieder in 
das 12. Jahrh. jeken, j. Worandi, L c. p. 65. Seine Gründe find abzumarten. 
Zu Mefjer Folcacchieri, Curzio Mazzi, Folcacchiero Folcacchieri rimatore 
senese del sec. XIII. per nozze Banchi-Brini, Firenze, 1878, und 4. 
Borgognoni, Studi d’erudizione e d’arte, II, 209—216, Bologna, 1878. 

p- 50. In gewiſſen annaliftiſchen Notizen über Florenz in einer vatican. 
95. des 12. Jahrh. hat bei dem Jahre 1144 der Schreiber einige Verfe zugeſetzt; 
der legte ſcheint italienijch: Male de oculıs famuli maris; f. dieſe bei Hartwig. 
Quell. und Forsch. II (Halle, 1880), p. 4, und jegt in Heliotypie in Monaci's 
Archivio Paleografico Italiano, fasc. I (Roma, 1882), tav. 7. Iſt es ein 
Volfslied? Die Vermuthung von Hartwig fcheint mir grunblos. 

p. 53. Es jei bemerft, daß Peire Vidal dad Königreih, zu deſſen Er: 
oberung er Richard Löwenherz auitordert, das von Palermo und Rifa, d. i. 
Neggio, nennt; Risa, der gewöhnliche Name in ben alten Rittergebihten für 
Reggio in Galabrien, ift nad) der einen Handſchr. fatt des Friss bei VBartich 
zu leſen. — Ueber Peire be la Cavarana oder Caravana, ſ. Ganello, Giornale 
di Fil. Rom. II, 2,3 fi. und Oscar Schultz, in Zeitjchr. f. roman. Phil. 
VI, 182 jj., auch Gafini, Giorn. Stor. Lett. Ital. II, 396 j. — Das Lieb 
von Uc de ©. Circ hat Die; (Leben und Werke der Troubadours, p. 421) 
vor 1217 gefegt; er ift leicht zu entſchuldigen, da er das Gedicht nur aus 
Millotö Ueberjegung kannte. Der in ber 2. Strophe als Ketzer Geſchmähte if 
natürlich Friedrich I. ſelber; der Graj von Zouloufe, der angellagt wird, 
Friedrichs Parthei zu nehmen, iſt Raimund VII. (+ 1249), nicht ber (ſchon 
1222 geftorbene) Raimund VI.; Schwager Peters von Aragon waren fie beide, 
da Bater und Sohn Schweitern geheirathet hatten. Die Strophe will nicht 
jagen, daß ber Graf gegenwärtig aus feinen Bejigungen vertrieben fei, jondern, 
daß es ihm einmal jo gegangen unb wieder fo gehen könne; das fonnte der 
Dichter auch von Raimund VIL jagen; denn, wenn er aud zur Zeit des 
Albigenjerfrieged noch nicht regierte, mwurbe er doch gleichfalls vertrieben. 
Raimund VII. ward 1244 von Friedrich zu Verhandlungen mit der Gurie 
verwendet (ſ. Huillard:Breholles, Hist. Dipl. Fridr. I. p. CDLÄI), ebenio 
1248 (November) Amadeus von Savoyen und jein Bruder Thomas, der 1246 
bie Grafſchaft Flandern verloren hatte und damals von ber Parthei ber Kirche 
zu ber des Kaiſers übertrat (ib. p. CDLXVII). Darauf werben Uc's Worte 
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L, 137 (Firenze, 1875). Ealimbene nennt Hugolinus Buzola unter dem Jahre 
1250 al3 praecipuus in ber Familie ber Alberghetti, p. 184. 2 Verſe von 
Ugolino Bozuola citirt Ftancesco ba Barberino, Reggimento, I, 3, und im 
G&ommentar zu ben Documenti d’amore jagt er, er habe ihn perjönlid; gefannt, 
unb beipridt ein italienifche® Lehrgedicht von ihm (in idiomate Faventinorum) 
De salutandi modis, f. bie Stelle bei Zambrini, Op. volg. p. 208 f. 
p- 79. ie beiden provenz. Sonette von Dante da Majano in Archiv 
- f. das Stud. der neueren Sprachen, 33, 411. Das eine aud in Bartſch, 
Chrestomatbie Provencale, 4. Aufl. p. 319, unb Nannucci, Man. I, 326. 
Daß das Gedicht Lanfrandi’3: Valenz senher reis dels Aragones ein Sonett 
ift, ſ. Giornale di Fil. Rom. IV, 220; es fällt um 1284, ſ. ©. Schultz, 
Ztiehr. f. rom. Ph. VII, 230. %. Borgognoni, Dante da Majano, Ravenna, 
1882, fuchte den ganzen Tante da Majano mit feinen ital. und prov. Gebichten 
als eine Fälſchung zu ermeilen. Daß feine Gründe jehr mangelhaft waren, 
zeigte Fr. Novati, Dante (la Majano ed Adolfo Borgognoni, Ancona, 1883, 
unb conftatirte urkundlich, daß ein Tante ba Majano mwirklih Anfang bed 
14. Jahrh. lebte. — Ueber die Beftimmung des Donat Proensal Stengel, 
Die beiden ältesten prov. Grammatiken, Marburg, 1878, p.. 131, und 
D’Ovidio in Giorn. Stor. della Lett. Ital. II, 1 ff. Auch P. Merlo, ib. 
I, 218 ff. und Gröber, in Zti. f. rom. Ph. VIII, 112 jf., der bemerft, 
daß ber pifaner Anzian von 1264 niit de Mora, fondern Mori oder de Moris 
genannt wird. Gr meilt einen Jacobus be Mora als Zeugen in ber Marca 
Trevifana am 8. Dftober 1243 nad. in Jacobus de Morra mar bei einer 
Verſchwörung gegen Friedrich II. betheiligt und fommt mehrfach im Epiflolar 
bes Petruß be Vinea vor. — Die Bearbeitung ber Razos von Terramagnino, 
in Romania, VIII, 184 ii. 

p- 82. Der Name Canzone quivoca ober quivica in ber rebianifchen 
Hf. Antonio ba Tempo handelt über ſolche Reimmeife p. 160 fi. ber Ausg. 
von Grion (Delle Rime Volgari, Trattato di A. da Tempo, Zologna, 1869). 
Gidino da Sommacampagna (Trattato dei Ritmi Volgari, heraußg. von 
Siuliari, Bologna, 1870) von den sonetti equivoci p. 171 fi. 

p- 86. Die politiſchen Sonette ber florentiner Notare in ber vatican. Hi. 
3793, gebrudt zum Theil bei Trucchi, I, 182 ff., Eherrier, Histoire de la 
Lutte des Papes et des Empereurs, etc. IV (Paris, 1851) p. 527 ff., eines 
bei Grion, Pozzo, p. 46. — Tas Gedicht Don Arrigo's aus berjelben Hi. 
bei Trucchi, I, 79 und Cherrier, 1. c. p. 531. Ueber alle dieſe Gedichte D'An⸗ 
cona, La Politica nella Poesia del Secolo XIII e XIV, in Nuova Anto- 
logia, IV, 5 fi. 2 

p. 88. Die wenigen Nachrichten über Guittone’3 Leben bei Bottari, Lettere 
di Fra Guittone d’Arezzo, Roma, 1745, Einleitung, und Tiraboschi, Stor. 
Lett. IV, 400 ff. [2. Romanelli, Di Guittone d’Arezzo e delle sue opere. 
Campobaſſo, 1875]. P. Vigo, Delle Rime di Fra Guittone d’Arezzo, in 
Giornale di Fil. Rom. II, 19 ji. Guittone's Gedichte herausg. von 2. 
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verſchieden; aber auch für die fpirituale dauern bie Verhältniffe ber ritterfichen 
Liebe fort; auch Hier ift die Tame die Herrin; auch Hier bat Liebe mit Che 
meber ald Gegenwart noch ala Zukunft etwas zu thun. 

p- 108. Ueber Guido Ghifilieri G. Monti, 1. c. p. 145 fi. Ueber Fabrizio 
berf. ib. III, 282 ji. In der Hſ. Barberini XLV, 47 heißt er Fabruzo de 
Perosa, j. Caſini, p. 370 ij. Monti vermuthete, daß er verbannt fi ned 
Perugia zurüdzog. Unfichere Bermuthungen über Oneſto's Perfönlichkeit bei 
Monti, 1. c. VI, 181 f. Als Dante jein de el, vulg. ſchrieb, war er jchon 
tobt, da er (I, 35) unter den doctores qui fuerunt genannt if. 

p. 109 f. Die bofognefifche Volksdichtung des 13. Jahrh. beiprochen bei 
Gafini, La Coltura Bolognese ecc. Giorn. Stor. Lett. It. I, 26 fj. Carbucci, 
Intorno ad aleune Rime dei secoli XIII e XIV ritrovate nei memoriali 
dell’ archivio notarile di Bologna, Imola, 1876 (in Wahrheit 1378). Tie 
Gedichte auch Carducci, Cantilene e Ballate, Strambotti e Madrigali nei 
secoli XIII e XIV, Piſa, 1871, p. 39 fi. Gafini, Rime, p. 173 fi. — Im 
Liedchen von der Nachtigall nehmen Carducci und Gafini (p. 174) ohne Grund 
12 filbige Verfe mit Binnenreim an; auch die Riprefa iſt \ zeilig; daß ba ber 
erfie Ver reimlos, iit ja jehr gewöhnlich; Carducci drudt die Riprefa auch 
2zeilig, was dann doc fehr inconfequent if. — Schmwerlih hat Carbucci, 
Intorno, ece. p. 77, Redt, in dieſem Yiebchen von der Nachtigall Anipielung, 
wenigſtens allegorijche auf ein Ereigniß anzunehmen, che dov& aver commosso 
le menti e i cuori ai giorni in cui quella poesia fu cantata. Man ver: 
kennt den unſchuldigen Charakter biefer Poefie, wenn man bergleichen darin 
mittert. 

p- 110 f. Das Serventeje der Geremei unb Lambertazzi warb 1841 von 
U. Guibi publiziert; die Hf. ift jegt nicht befannt; es ift abgebrudt bei Gafini, 
Rime, p. 197 jj. Ueber das italieniſche Serventefe Barbucci zu Vita Nuova 
(ed. 1884), p. 53—56, und dazu noch Bemerkungen im Literaturblatt für 
germ, und rom. Phil. 1884, p. 151. Bemerkenswerth ift aud, baf gerade 
ein italieniicher Troubadour Zorzi zwei Mal ein Liebeslied Serventeje genannt 
bat, f. Levy, Der Troub. Bert. Zorzi, Halle, 1883, p. 25. Das Serventefe 
diente auch mit Vorliebe zu Aufzählungen, fo bier in bem ber Geremei unb 
Lambertazzi, v. 225 ff. für die lange Lifte der Abelsfamilien Bologna’s. Auf: 
zählende Serventeſen maren dann das verlorene Dante’3 auf die 60 ſchönſten 
Frauen von Florenz und dasjenige Pucci's gleichen Inhaltes. Die Form bed 
ital, Serventefe, d. h. die eigenthümliche Verkettung durch ben Kurzvers findet 
fi provenz. z. B. bei Raimon be Miraval in dem Liebesbriefe, Bart, 
Denkm p. 127; altfz. bei Nuftebeuf und anderen, |. Tobler, Vom französ. 
Versbau, 2. Aufl. Leipzig, 1883, p. 13. Desgl. bie Bestournte par Richart, 
bei Stengel, Cod. Digby, p. 118 fi. Es ift eine Fatrafie. So auch in einer 
Fatrafie von Philippe de Remi, ſ. Roman. Stud. IV, 407. 

p. 112. Salabino wird von Pavia genannt in ben Poeti del primo 
Sec. I, 433. Der God. Chigi, no. 245, und ber God. Palat. fol. 63, haben 
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G. Paris, Histoire Poetique de Charlemagne, Paris, 1865, p. 175. Tagegen 
Stengel, Ztſchr. f. com. Phil. V, 380, gewiß mit Unredt. 

p. 115. Die Entree de Spagne, welche zwiſchen 15000 und 16000 Verſe 
umfafjen fol, ift noch nicht gedrudt; Analyfe und Proben von Gautier in 
Bibliothöque de l’Ecole des Chartes, IVe serie, t. IV, 217 ff. Die legten 
482 Berfe bei A. Thomas, Nouvelles Recherches sur l’Entree de Spagne, 
Paris, 1882, p. 51 ff. — Tie Prise publ. von Muffafia: Altfranzösische 
Gedichte aus venetian. Hess. Wien, 1864, vol. I. Ueber den Namen Mufjafia, 
Handschriftliche Studien, II (Wien, 1863), p. 291, n. 

p. 118. Ueber Eftout |. Gautier, Epop. II, 166 ff. Wie er zum Eng: 
länder ward, zeigte ©. Paris, Hist. Po6t. p. 183, n. 1, ſ. auch Thomas, 
Rech. p. 44. 

p. 119. Ueber das Verhältniß von Entree und Prise und deren Verfaſſer 
f. Thomas, Nouv. Rech., mo aud) alle andere angeführt if; p. 23 ff. find 
195 Verfe der Paſſion von Nicolas von Verona mitgetheilt. 

p- 120. . Ter Hector publ. von Bartoli nach Mi. XVIII ber Marciana, 
mo er auf ben Roman de Troie folgt, in Archivio Veneto, vol. III, parte 
II, 344 fi. Der Anfang ber Riccarbian. Hf. in I primi due secoli, p. 109. 
Ueber eine parijer und eine orforber Hf. P. Meyer, Documents Manusecrits 
de l’ancienne litt. de la France, Paris, 1871, p. 159 und 245 i. Weber 
ein 5. Mi. in London P. Meyer, Romania, II, 135 f. Joly über den Hector 
in Benoit de Sainte-More et le Roman de Troie, Pari8, 1870, I, 410. 

p. 120. Ueber die Sprache diefer Dentmale Muffafia, Einleit. zur Prise, 
p. VI fi. und ®. Meyer, Recherches sur l’Epopee frse. Paris, 1867, 
p- 36 f. 

p- 121. Daß die Compilation des Mf. XIII ganz von einem PVerfaffer, 
glaubt P. Rajna, Romania, II, 166, und andersmo, bedgl. &. Paris, Romania, 
IL, 270 f. Dagegen, mit Unrecht, Bartoli, Stor. Lett. II, 43. Nah ©. 
Paris’ Vermuthung ift das Mf. XIII das nämliche, welches im Inventar ber 
Gonzaga von 1407, no. 44, unter dem Titel Karolus Magnus aufgeführt if, 
f. Romania, IX, 511. Dann mwürbe zu Anfang ber größte Theil fehlen, und 
e3 märe, wie ©. Paris glaubt, eine Geſchichte vom Urfprunge bed ganzen 
karolingiſchen Hauſes gemeien, wie die Reali di Francia. Dann bat Thomas. 
Romania, X, 407, vermuthet, das Mſ. 44 der Gonzaga fei das geweſen, aus 
dem G. M. Barbieri ben Huon d’Auvergne citirt, und G. Paris, an ber 
Ipentität von Mf. XIII und no. 44 fefthaltend, meint bamit nun, baß zu 
Anfang von jenem ber Huon d’Auvergne ftand, ib. p. 408, n. Ueber bie 
Sompilation des Mi. XIII allgemein G. Paris, Hist. Poet. p. 165 fi. 
Publizirt ift bis jegt der Macaire, 2 Mal, von Muffafia, Altfrz. Ged. Bb. II, 
und von Gueſſard in den Anciens Poetes de la France, vol. IX, Raris, 
1N66; ferner Berthe aux grands pieds von Muffafia, in Romania, IIl, 
340 51V, 9 ff. Die übrigen Theile analyjirt von Gueſſard, Bibl. de 
l’Ecole des Chartes, IVe sörie, t. III. p. 393 ff. Der Bueve, ber Karleto 
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Die Prophetia fratris Jacoponis it publ. bei Z’Ancona, Stud) sulla Lett. 
Ital. de’ primi sec. p. à #. — Ueber poliriihe Prophezenumgen bei 14. umd 
15. Jahrh. im eınem Mi. der Magliab. i. die Roriz bei Del Lungo. Dino Com- 
pagni. II, 230, o. 22 ; and S. Giovanni Climaco, Scala del Paradiso. berausg. 
von Geruti, Bologna, 12:4, p. KMXXVIU, und Aum. 

p- 35°. Luigi Ebiappelli, Vita e opere giuridiche di Cino da Pistoia, 
Pıftoia, 1851. Tak Gino wohl früher ala 12.0 geboren war, i. Chiaszelli 
p- 23, n. 3. — Cino dba Rinoia. Le Rime ridotte a miglior iezione. son 
E. Eindi und P. Faniani. Finoja, 18:8, ichlechte Ausgabe — Wine Lime 
jämmtlider publizirier Gedichte Gino’3 mit Angabe der Fi. und Bemerkungen 
über bie Echtheit bei Bertoli, Stor. Lett. IV. 41 fi. Ueber die Falichung einer 
Anzahl von Liedern durch Kauftiino Zaiio j. Gafini, Giorn. Fil Rom. IV. tiv, 

P. 35%. Alles, wa3 man über bie Reriönlidkeit der Selvaggia wien 
wollte, beruht auf Mikbeurung eines Eonettes, wie Bartoli. L c. p. 70 #. zergt. 
An ber Realität der Eelvaggia braucht man darum nicht zu zwereln: wenn Der 
Name ein bioß fingirter war, io erjchein das Epiel mit bemielben ga: zu 
albern. Barıoli Hält ihn für fingirt, weıl der Tichter einmal jagt, er verberm: 
lie ben Gegenitand ieiner Leidenichait (p. Y1ı: aber woher mweik man. bak 
bieie Sielle ich aui bie Liebe zur Selvaggia bezieht? 

p- 359. Oneño's Soneit Mente et umile bei Gaimi, Rime de: Poeti 
Bolognesi, p. 43. Gino, in ber Antwort, p. 94, vertheidigt die Schule, grart 
wieder bie alte Manier mit ihren Pildern von Thieren und bem Ebine an. 
Oneſto's Sete vo’ messer Cin. bei Gafini, p. 102, it ichwer vernändich: doch 
fann ber Schluß nicht anders auigeiaßt werben, als id) es gethan habe. 

p- 359. Partoli hat, nad meiner Anſicht. Cino's Vedeutung aid Tichier 
in hohem Grabe übertrieben: Garducci ftellte ihn ſchon mit Recht rieier aid Euido 
Savalcanti; ben Zorläuier Petratca's, zu dem ihn manche machen mollten. iuche 
ich in ihm vergeblid. 

P. 36. Lieder Emnuccio'3 bei Garbucci, Rime di Cino. p. 22» #. Solche 
Matteo Frescobaldi'3 ib. p. 243 fi. und Cantilene e Ballate. . * fi. Rime 
di Matteo Frescobaldi, publ. von G. Manuzzi ı1 Canzone und 12 Zonetter. 
Firenze, 1364. |Rime di Matteo di Dino Frescobaldi. von G. Carducti. 
Piftoia, 1866, alle befannıen geiammelt]. 

pP. 361. Tino Compagni's fleinere Gedichte jegt bei Zei Yungo, Dino 
Compagni e la sua Cronica, I iyirenze, 18:9). p. 320 dm. in jeıner maß: 
108 breiten Weiſe, die oit mehr verdunfelt als auillärt, iluntrirt, überrürt umb 
theilmeije mihveritanden. 

p- 362. Zu dem Datum von Dino's Tode in den Ki. der hronif nimmen 
die urfundlihen Nachrichten: d. 1b. Auni 1322 wird er noch als lebend er: 
wähnt, b. 19. Jan. 1525 ıilor. 1324) heitt ein Haus jchon til dini comp. 
f. die Tocumente bei Tel £ungo, 1. c. I. p. LAXVLi. 

p- 363. Tap Dino ſich jelbit über jeine Vedeuiung geräuiht hat, in bie 

Z4° 
































Anhang. 543 


alter Seueca zugeichriebenen Traftate De Remediis Fortuitorum — 
Ziſcht. f. com. Phil. ILL, 592, n. 2. 

p: 442. De Contemptu Mundi, ed. Bajil. p. 373 fi. Zur Zeitbe 
ſtimmung ſ. mod Ziſcht. f. rom, Bhil. IE, 588, ©, Voigt, Wiederhel. I, 
135, n. glaubt, es jei jpäter überarbeitet worden. 

p- 444. ©. Zoigt, Die Briefsammlungen Petrarca’s in Abhandl. der 
hist. Cl. der kgl, Bayer. Akad. der Wiss, vol. XV], 3. Ubih. Minden, 
1883. Boigt irete, wenn er p. 10 meinte, es handle fih in Fam, V, 16 um 
Abſchreiber; daß es Freunde waren, die in jeiner Vibliorhef nad; neuen Schriften 
von ihm jtöberten, jagt Betrarca ausdrücklich, und es ift erſtaunlich, mie — 
das mißverjtchen konnte, 

p- 445. Ein Beifpiel nachträglicher Einſchiebung bietet Fam. III, 1. 
Diejer Brief rührt, wie Koerting, p. 124, wahrſcheinlich machte, vom 1333 ber; 
jedenfalls aber kann er nicht jünger fein ald 1337, und dennoch wird ba von 
ben Kriege zwiſchen Frankreich und England, welcher 1337 faum ausgebrodjen 
war, als einem langen und blutigen geredet. Fam. XV, 7 iſt ficherlich 1352 
geihrieben und enthält dennoch Faeta aus ben Jahren 1354 (die Bedrohung 
ber Benetianer durch die Genueſen nad der Schlacht bei Bortolungo) und 1356 
Echlacht bei Boitiers), ch. Fracaſſetti's Weberf, III, 380. Hier laun man 
fogar die Fänge der eingeſchobenen Stelle mit ziemlicher Sicherheit beftimmenz 
fie reichte gewiß von den Worten: Vieinis gravius angimur malis, bis: Quibus 
«zemplis omnibus; denn, nachdem Petrarca von den Zuftänden der Anarchie 
in ben einzelnen Länder gehandelt und dabei von Venedig und Frantkreich ſchon 
geſptochen Hat, kommt er nun, gegen bie Dispofition des Ganzen, nodmals auf 
dieſe beiden Staaten zurüd, 

-p 45, Die Familiares gab Giufeppe Rracafjetti zum erſten Male volle 
fänbig heraus: Franeisei Petrarchae Epistolne de Rebus Familiaribus et 
Variae, jlorentiae, Ye Monnier, 1859 fi. 3 Bude, Derfelbe: Lettere di 
Francesco Petrarca delle cose familiari, Firenze, Le Monnier, 1863 fi, 
mangelhafte Ueberjegung, aber werthuoller Gommentar, Die Seniles in ed. 
Bafilene 1554. der Opern, p. 312 fi. Bon ihmen gab Fracaffetti mur ital. 
Ueberjegung: Lettere Senili di Frane, Petraren, Firenze, 1869 f. 2 Binde, 
Es it nicht unwahrſcheinlich, daß erſt bei Beginn der Seniles dem Francesco 
Neli der Name Simonides beigelegt ward, um an bie Spike ber weiten Brief 
fammlung einen elaſſiſchen Namen zu ſetzen, mie ben des Socrates in ber erften, 
In ben Fam. ifi er mie Simonibed genannt, ſondern fletd mit eigentlichen 
Namen, und Hier in ben Senil, I, 3, heiße es ausbrüdlich, er widme dieſe 
Sammlung dem vati saero, nostro Simonidi; tu es enim meus ille Simo- 
nides, quem prima hujus operis compellat epistoln, quae nondum tamen 
ad te venit, nee veniet quidem sola. (Diefer erfte Brief ift, wie das Folgeube 
zeigt, der erſte nady der Zählung in ben Opern, nicht bie Borrede, bie Fra— 
eaffetti irrtümlich und gegen Petrarca's Abſicht als eriten zählt). Allerdings 
redet Boccaccio [don 1353 von einem Simonides, in bem Briefe am Petrarca 
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(Lettere. zubl. von Gorazjimi, p. 10 umb 0) Uber ob das zramc Nefi 
war? — Taf bie Varize. io mie wir fie haben. nicht von Petrarca griemmelr 
And, iondern mwahriceinlih vem venetianiichen Kamzier Teninteni umb eimem 
Fuolo di Bernardo aus Irewiie. har Beige in der angeführten Echrirt barge- 
tan. Aber ob nicht doch ıryentwie eime britie Sammlung Petrarea’3 ;m 
Grunde liegt. Dee er begann und bemn wide weröitemtlidhte? Daß Rerrarca 
wirklich eime joldie Sammlung ven Erkden aumiegen aniing, bie in ber ber 
Fam. nit mehr Fiay hartem, bezengt die Aenkerung in Pam. XXIV, 13, 
bie men mit Voigt. p. 1., aut Die Drieie Sine Titulo mur bann deuten faum, 
wenn man ieize Frende baram bat. im allem Thun umb Teufen Terraras 
nichts als Züge um) Fertellung ;u indem Tie Stele ber Praef. Sen am 
Simonibes: Est ai Socratem liber Pamiliarium rerem noster. corpore 
quidem ingens, et. si sineretur. ingentior fatures cet. bebeutet narückuh 
em’ah: „ib mil jeaca Land nicht durch mewe Din;ufügungen mod vergrömern 
(nen sinetarı umd mwibue, was ib weiter ichreibe, in ınderem Bande Ixr“ 
Voig: bar p. id in Ne Warte gam; falihen Eimm gelegt 

p H3. Franke Fisrearms m iemem Autage: La Filosofia del 
Petrarca. is Seritti Varü di Letteratura. Piloeofia e Critica. Rapoli. 1:.6, 
pP ivi n fomm: eben’als im Crumde ;u dem Reiuliare. bat Ferraree feme 
Ehioionbie gejabt har. Fun ;weiter Aufieg ib p. 12% m. "über Dem Ziel: 
La Filseviia deila Steria nel Petrarca. banbeir aber use Ferrara 3 Ari 
fanung der Yiebe md ienmer Kolitif: er it nicht frei aeu Srrrhümere. aber sche 
ex;ichen® un» glim;eud geidhrichen. 

PR». Tas Eedicht Icalia mia gieufer men chebem au’ Ynvwizs des 
Barca Römerzug 1.23 bezäglih: aber ans dem Iuhelıe seht berser. Dei eb 
in TÜberialien zerrakt it. modin der Tucker ;mitrchen 13% mb 1137 miemals 
tem. Tunm ber men viele andere Darm vorgeichtegen: De Saede \egte Die 
Ganzeue 1544. me ch Rerrercz im Tarma beiemb. zu) dieie Amde acıeptitte 
®. Carducci. Rime di Fr. Petrarca sopra argument sturki en 15 
wmd III fi. TAxzua jegte fe 13.0: Demm er giamie. ber Kers: EI Po 
dose degli e grare or serzia. cuüre deu Arenhei: im einer Stabt am 
To ielbt bedeatea um» >ımald wer Setratca m Fertata mr geichft Dur 
Are umd Kranker .grare e deriimer . Stwlj · ii Uriixa e Storia Lett 
p- I Aber Sererca neuer überhaupt Dem Tdet. Irm 22 Tu als bie 
dret Sasprürsore Ital ens ;ur Bezcichaag des gamıcı Sad. !ızı ale mit 
dem eimjelmen xlıre aut ben non ir Burderäcten Szmyeiiier überhaupt 
deuten, mu dem Fa iin ır’ Ne ganze Ihrer zur 204 bemer!: werben 
i. ĩ. Satacci 3 Ggezenize Beer der Aecnicäter mer Exrlle ber 
Va Saut arm an aah m das Sıdc in water '. Some Semdi 
so. Perranca. p. 25° 22) Ihr’. me ER DL Im 2 Dob mme. 
Frmrzcı ve dam;rrz 30: ! 4° werizär ir. wel ie nnd Jr iin Asorduumg 
ın erten Ihele des Gerzsaiere Wir Tab age vater Te wen bad 
Eõo drervca: verrah 'hre wir ir m mOme vanı remza anrzetze untl 
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Onefto von Bologna 108. 
Dtto Morena 40. 
Orlanduccio Orafo 86. 


Bacificus 143 f. 
Pacino Angiolieri 97. 
Paganino von Sarzana 78. 
Palamideſſe Belinbore 86. 
Pandulphus von Gapua 23. 
Panegyrifuß auf Berengar 9. 
Pannuccio bal Bagno 78, 87, 92. 
Paolino Pieri 369. 

Paolo da Caftello 78. 

Paolo Lanfranchi 79. 

Pafjavanti 385 f. 

Patecchio von Cremona 138 f. 

Paulus Diaconus 5f. . 

Peire be la Cavarana 53. 

Veire Guillem de Luzerna 53. 

Peire Bidal 51 f., 53. 

BVerceval Doria 55. 

Petrarca 403 fi. Africa 426 ff. Eclogen 
431 fi. Epifleln 433 f. De Viris 
Illustribus 434 f. —— 
Libri 435 f. 


441 ff. Briefe 443 ff. ae 
Hin Lieber 448, 460 ff. Trionfi 


Bear —— 31 ff. 

Petrus von Eboli 42 j. 

Vetrus Lombarbus 37. 

Petrus von Piſa 5. 

Pier bella Bigna 57 f., 60. 

Prise de Pampelune 115, 116 ff. 
Profezie 355 ff. 

Pucciandone Martelli 77. 


Naimbaut de Vaqueiras 52, 54. 
Rainardo e Lesengrino 125, 
NRambertino Yuvalello 55. 

Ranieri aus Palermo 60. 

Richart be Barbezieu 65. 

Ricordi d’una Famiglia Senese 164. 


Regifter. 


Rime Genovesi 139 ff. 
Rinaldo d’Aquino 60, 72 f. 
Rinuccino 97, 98. 

Riftoro von Arezzo 185 f. 
Ritmo Cassinese 49. 
Romualdus von Salerno 40. 
Rosa fresca aulentissima 73 fj. 
Nugerone aud Palermo 60. 
Rugieri Apugliefe 60. 
Rugieri d’Amici 60. 
Rufticiano von Pifa 114. 
Ruftico bi Filippo 225. 


Salimbene 177 ff. 

Sanzanome 41. 

Schiatta Pallavillani 86. 

Sennuccio del Bene 360. 

Serventeje 111. 

Serventese dei Geremei e Lambertazzi 


110. 
Bm 270 f. 
Sidrach 381. 
Sieben Weiſe Meifter 172 f. 
Simone Doria 55. 
Site Raoul 40. 
Sonett 66 f., 93. 
Sonettencorrefpondenz 80 f. 
Sorbello 55 f. 
Stephanarduß be Vicomercato 396. 


Tavola Rotonda 174. 
Tenzone 80 f. 
Terramagnino 79. 
Terzine 315. 

Tommafo ba Faenza 78. 


dc de ©. Circ 52, 53 f. 
Ugolino Buzzuola 78. 
Urfo von Genua 396. 


Bagantenpoefie 47. 
Valerio Massimo 381. 
Villani, — 370 fj., Matteo 377, 


Silippo 3 

















